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Offenes SenLschreiben an Se . Maj . Ferdinand l.

Eure Majestät!

Als im März die Revolution in Italien ausbrach , da
wurden die Italiener von Eurer Majestät als Rebellen erklärt,
und Eure Majestät sah sich genöthigt , eine Armee von 150,000
Mann nach Italien zupfenden , um die kleine anarchische Par¬

serliche Majestät den ungarischen Reichstag auf , und fand sich
bewogen , die Truppcnmasscn Kroatiens , Slavom 'ens , der Mi-
litärgränze . Galiziens und der deutschen Erblande gegen Ungarn
aufzubiethen , um wieder eine kleine anarchische Parthei daselbst
zu unterdrücken . Wenige Tage nachher stand Wien auf und er¬
hielt aus ganz Oesterreich , Steiermark , Mähren , Schlesien und
Galizien Beifall und Unterstützung , und wieder geruhen Eure
Majestät militärische Maßregeln zur Unterdrückung einer tleinen
anarchischen Parthei für gut zu finde.m . Wir wagen in kiefster
Ehrfurcht und Demuth an Eure MäMät die Frage , wie viel
Länder oder Menschen in der österreichischen Monarchie gehören
denn nicht zu dieser sogenannten » kleinen anarchischen Parthei ?«
Wir fragen in tiefster Ehrfurcht und Demuth die Frage , da
Eure Majestät voller Huld und Liebe zu Ihren Völkern ist,
warum Eure Majestät es gerathener gefunden , statt mit der
tvrage : Kinder was fehlt Euch ? lieber mit Kartätschen und
Bomben den vielgeliebten Völkern entgegen zu kommen ? Wir
wagen in tiefster Ehrfurcht und Demuth die Frage , woher Eu¬
rer Majestät die Uebcrzeugung gekommen , daß Wien in anar-
chnchcn Wirren sich befinde , und daß daselbst eine Ruhe und
Sicherheit hergestellt werden müsse , da doch Eure Majestät
be ' m Ausbruch der Oktoberrevolution keineswegs in Wien zu
erscheinen geruhten , was gewiß alle bösen Folgen verhütet hätte,
sondern sich schleunigst auf die Reise begab , und da die höchste

^ Oesterreich nächst Eurer Majestät , der Wiener
nämlich , Eurer Majestät ^ u wiederholten Malen die

Versicherung gab , daß m Wien keineswegs Anarchie , sondern
die strengste Ordnung und Gesetzlichkeit herrsche ? Wer ist es,
^er bei Eurer MaMät auf mehr Glauben und Vertrauen An¬
spruch hat als der Reichstag ? —

Das Manifest Eurer Majestät ist , um der konstitutionellen
Form zu genügen , vom Minister Wessenberg gegengezeichnet;

dem Gerste.der Konstitution Genüge gelei¬
stet ? Dre Gegenzeichnung eines Ministers ist wohl nur deß-

halb nothwendig , damit er die Verantwortung vor dem Reichstage
übeinehme ; kann aber der in dem belagerten Wien tagende
Reichstag den in Olmütz gesicherten Minister zur Rechenschaft
ziehen ? Mit welcher Stirne konnte Wessenberg , hätte er sich
wirklich als dem Reichstage verantwortlich betrachtet , ein Ma¬
nifest unterzeichnen , welches auf Voraussetzungen gegründet iss,
die doch der Reichstag so oft und so feierlich als nicht vorhan¬
den erklärt hat ? —
^ - § " '7  Majestät fordern die loyalen und treuen Völker De-
sterreichs auf , die miliiärischerl Maßregeln gegen Wien zu un¬
terstützen . Die Völker Oesterreichs wagen in tiefster Demuth
und Unterthänigkeit die Frage , welche von ihnen sind so glück¬
lich , von Eurer Majestät als loyal und treu , Huld - und qna-
denvoll bezeichnet zu werden ? Die Oesterreicher selbst könnenS
mcht sein , da Eure Majestät in liebevollster Huld und Gnade
Trupvenmassm gegen dieselben zu entsenden geruhen . Die Cechen

nicht sein , da sie sich bereits einmal gegen das
Militär Eurer Majestät aufzulehnen gewagt und die Wiener
Revolution bereits größtentheils anerkennen . Sind cs vielleicht
die Ungarn ? Eure Majestät fanden sich voll Huld und Gnade
bewogen , die Kroaten und Serben gegen sie zu schicken. Sind
es die Italiener ? Eure Majestät bekriegen sie. Sind es
etwa dre Stcrrcr ? Sie haben den Landsturm für Wien auf-
gebothen . Sind es die Mährer ? Sie haben das Militär m
ihrer Hauptstadt Brünn entwaffnet . Sind es die Schlesier r
das ganze Volk steht für Wien auf . Sind es die Galizier«
Die Soldateska Eurer Majestät hatte seit zwei Jahren in ihrem
^.ande ern halbes Dutzend Aufstände zu untRdrücken . Wir bit¬
ten in tiefster Ehrfurcht und Demuth , Eure Majestät möge qe^
ruhen , uns durch die Leuchte Ihrer hohen Weisheit aufzuhellen,
damit wir die im >Dinne Eurer Majestät loyalen und treuen
Volker aufzusinden vermöchten.

Eure Majestät haben von Ihren Völkern den Beinamen
des Mutigen erhalten . Sind alle von Eurer Majestät ergvkffe-
stku Maßregel vielleicht dcßhalb nur ergriffen worden , weil Eure
Majestät zur Vervollständigung der Zahl Ihrer grWen Lugen¬
den noch die der bewunderungswürdigsten Bescheidenheit hinzu-
fügen wollen , welche Sie Alles aufbiethcn läßt , daß jener Bei¬
namen nicht auf die Nachwelt komme?

Eure Majestät ! Es gab einst in Oesterreich einen Regen¬
ten , der auch Ferdinand hieß , und der seine Völker schlachten
ließ , weil sie an die Göttlichkeit seines Beichtvaters nicht glau¬
ben wollten — wollen Eure Ma 'eftät dasselbe thun , wert die
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Völker die Göttlichkeit und Unfehlbarkeit eines Hofraths zu be«
zweifeln sich erkühnen . Eure Majestät ! Jenen Ferdinand konnte
erst die Geschichte , konnten erst die künftigen Geschlechter rich¬
ten , denn Jesuiten und Speere bewachten den Hauch auf der
Lippe , den Zug jeder Feder : aber jetzt , Eure Majestät , haben
wir bereits die ' Macht der Jesuiten wie die Gewalt der Speere
gebrochen , und wir werden sie wieder brechen , wenn man noch
welche gegen uns aufsinden sollte . — Eure Majestät ! DerHauch
auf der Lippe wird nicht mehr bewacht werden , der Zug der
Feder wird nicht mehr bewacht werden , und das Wettgencht
wird nicht mehr zu warten brauchen auf die Weltgeschichte . —
Eure Majestät ! dürfte dieses nicht der Beherzigung , des Nach¬
denkens werth sein ? ^ .

Schließlich wagen wir noch an Eure Majestät die unter-
thäniqste Frage , ob sich Eure Majestät als einen König des
eilften Jahrhunderts und als ersten Edelmann , oder als einen
König des neunzehnten Jahrhunderts und als ersten Bürger des
Staates betrachten ? Wir wurden zu dieser Frage bewogen,
weil die Kriege , die Eure Majestät gegen Ihre Völker fuhren,
durchaus nichts zur Förderung des Wohls weder der Burger
noch der Krone beitragen können , also einzig und allem im
Jntresse der Aristokratie geführt werden müssen . Die Hand¬
lungsweise Eurer Majestät werden wir als Antwort auf unsere
Fragen betrachten . Menschen.

Der Nikolo Windischgrätz.

Lange vor dem Herannahen eines gewissen Dezembertages
wird schlimmen Kindern zugerufen : wenn ihr dies oder jenes
Ihut , dies oder jenes nicht unterlasset , kommt der Krampus,
kommt der Nikolo und wird euch züchtigen . Uns Wiener Kin¬
der jedoch halten die angestammten landesvaterüchen Eltern
sammt und sonders schon für szegedinisch unverbesserlich , für so
verderbt , daß sie uns ohne weitere vorhergehende Ermahnungen
den strafenden Wauwau in der granatenschwan ^ er . . , bomben¬
sprühenden Person des durchlauchtigen Alfred Windischgrätz an
den Hals schicken. Ich nun und alle älteren reiferen Kinder
müssen dem gütigen Landesvater und der noch viel jottvolleren
Landesmutter für diese ihre drakonische Strenge wahrlich dank-

, bar sein ; denn das Erscheinen dieses Schreckbildes auf eine , so
plumpe Art hat gerade die entgegengesetzte Wirkung , als welche
beabsichtigt wurde , hervorgebracht . . . . , .

Hunderttausend wohlgepflasterte Kugeln , ebensoviel har-
scharf geschliffene Schwerter und die Ziegelsteine von 8000 Haus¬
dächern sind rührig geworden , das Fantom zu verscheuchen , und
keines der Kinder erbebte vor ihm . . « -

Gleichwol muß ich gestehen , daß nach der Weffenber ^ kal-
serlichen Proklamazion , in welcher der Pferdefuß der beabsichtig¬
ten Militärherrschaft hinter den wiederholten Betheuerungen der
Aufrechthaltung der Freiheiten , und namentlich der Zehent - und
Robotaufhebung , so geschickt drapirt und dem unbefangenen
Auge, , besonders der Landleute versteckt war , ich schon die An¬
wendung des alten habsburgischen Wahlspruches : älviäs et im-
pera (des Herrschens durch Zwiespalt ) auf unsere gegenwärtige
Lage zu fürchten begonnen habe . Ich dachte nämlich , der Hof
werde nach geschehener Umzinglung der Hauptstadt ferne Forde¬
rungen in förmliche , bescheiden scheinende Punkte , als da gewe¬
sen wären : Entwaffnung des Proletariats , Reorganisation der
Nationalgarde , bessere Überwachung der Presse rc. fassen , und
dieselben dem Gemeinderathe oder dem Reichstage in der immer
mehr geängstigten Stadt zur Annahme , mit der Androhung von
schärferen Maßregeln im Weigerungsfälle , vorlegen.

Gewisse geheime Artikelchen , Hinterpförtchen und Lieblmgs-
gedanken , als kriegsgerechtliche Behandlung der akademischen Le¬
gion , das über die Klinge springen gewisser Nazionalgardekom-
pagnien , die Einsargung von gewissen Schriftstellern im Spiel¬
berg eto . hätte man vor der Hand m petto (bei sich) behalten.
Dadurch wären natürlich Parteiungen im Innern entstanden , da

ein Theil der Bürger zum Nrchgeben , ein anderer zum Wider¬
stande gestimmt worden wäre . Das wäre noch dazu ein lega¬
ler Weg gewesen . Man sieht jedoch , im Hoflager gibt es keinen
permanenten Ausschuß , gibt es keine Schufelka ' s ; dort ist die
uns allein beseligende Idee des sogenannten legalen , konstituzio-
nellen Bodens noch zu keinem Durchbruche gekommen.

Unbekümmert um das Ministerium und den souveränen
Reichstag in Wien gibt man dem Soldaten Windischgrätz un¬
bedingte Vollmachten , unterordnet ihm die Civilbehörden , somit
auch die Ministerien , verleiht ihm die Würde eines Diktators,
eines Selbstherrschers aller Oesterreicher , welches alles der Reichs¬
tag erst gelegentlich durch General Auersperg und den Wiener
Gemeinderath zu erfahren so glücklich ist.

Wir erleben das in keiner Geschichte noch vorgekommene
Ereigniß , daß eine Stadt cernirt und in Belagerungsftand ver¬
setzt wird , ohne zu wissen warum , und daß in eben dieser Stadt
ein die Volkssouveränität vertreten sollender Reichstag tagt.
Die Geschichte erzählt uns wohl von Senatoren , welche auf
ihren Sitzen ausharrend , das Geschick ereilte , von den Horden
eines Brennus niedergemetzelt zu werden , und fast meine ich,
die Senatoren der Wiener Reitschule haben im Sinne , dieses
seltene Beispiel nachzuahmen . Sie werden fort protestiren auf
ihren Sitzen , aber nie und nimmermehr ihre Passivität aufgeben,
selbstthätig aktiv auftreten und zur Entbietung einer Hilfe von
außcnher die Hand bieten , da dies „ einen Krieg gegen den Kai¬
ser " führen hieße und illegal wäre ; ich aber sage , den Kaiser
von seinen Rathgebern , wenn auch mit Gewalt , befreien , hieße
dem Lande den größten Dienst erweisen.

Beliebt es nun , auf der betretenen Bahn auszuharren , so
kann es geschehen , daß dereinst ein Cicerone den staunenden
Reisenden die G .-rippe der in der Reitschule am legalem Boden
ausgehungerten Volksvertreter des ersten konstituirenden österrei¬
chischen Reichstages zeigen wird . ^Josef Er v.

DaS Manifest vom 19 . Oktober d. I.

Das kais . Manifest vom 19 . Oktober d . I . enthält in ei¬
ner süßen Schaale einen bittern Kern . So wohlwollend einige
Stellen desselben lauten , so widersprechend scheint damit der Ver¬
such , die Stadt durch Hunger zu besiegen . .

Anarchische Girren  herrschen , wie nur Wiener wis¬
sen und worüber der Reichstag bereits die hinreichende Auskla¬
gung gegeben , in der Stadt nicht ; wohl aber vor ven Thoren,
wo das Militär die Telegraphenlinie zerstört , Briefe nnterichlagt,
und die Nationalgarde entwaffnet . Der Ausdruck Anarchie
scheint in den Oktobermanifesten stereotyp geworden zu sem.

Militärische Maßregeln  sind -zur Wiederherstellung
der Ordnung unnöthig ; denn die Stadt ist ruhig , die Ordnung

nicht Astortg ^ Manifest zeigt deutlich , daß der Kaiser leider
noch immer in den Händen der Kamarilla , und von dem unse¬
ligen Wahne befangen ist , in Wien herrsche Anarchie . Ware
der Kaiser von guten Käthen umgeben , so wäre jeder Zweifel
an der Redlichkeit , Ordnungsliebe und Anhänglichkeit der Wie¬
ner an ihren Kaiser schon längst gelöst.

Stellen wir diesem Manifeste die Proklamation vom 16.
entgegen wo sogar von einer Schreckensherrschaft (?) gesprochen,
also von einer durchaus falschen Voraussetzung ausgegangen wird,
so erscheint das Manifest viel beruhigender . Die Proklamation
ist im vollkommensten Widerspruche mit dem kaiserlichen Wort,
das uns im März und Mai gegeben worden.

Wir wollen die Proklamation ihrem ganzen Inhalte nach
hier nicht wiedergeben , um nicht die Schuld auf uns zu laden,
die Kluft zwischen Kaiser und Volk erweitert , und ore Ver¬
söhnung zwischen beiden Theilen , die wir noch immer hoffen,
erschwert zu haben; nur einige Punkte heben wir heraus, um

1 zu beweisen, wenn es ja Beweises bedürfte , daß dem Kaiser
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in Ollmütz die Wiener Zustande ganz in falschem Lichte darge-
stellt werden.

„Wien war am 6 . Okt . der Tummelplatz der wildesten
und verworfensten Leidenschaften . — Ein Theil der Bevölkerung
litt am verbrecherischen Wahnsinne -— die Sicherheit für Leben
und Besitz der Stadt war bedroht . — Den Uehebern des Auf¬
ruhrs in Wien ist es gelungen , die an sich gerissene Gewalt
durch eine Schreckensherrschaft , die in der Geschichte nur ein Bei¬
spiel kennt , zu befestigen . Die Stadt war theis durch Furcht
gelähmt , theils in wilden Rausch (?) versetzt . — Der Aufruhr
erhebt nun ohne Scheu sein Haupt in der Residenzstadt ; Wien
ist der Sitz der Insurrektion . — Die Presse wurde bisher mit
zügellosem (?) Mißbrauch gehandhabt.

Haidinger.

Seid standhaft und verzaget nicht!, V -
Wochen sind bereits verflossen und noch unmer daue^

Wiens bedrängte Lage fort . Der Kaiser ist in der Jurlgfern-
feftung *) Olmütz , statt von der Volk ^ iebe — von Feuerfchlünden
bewacht . Noch ist unsere Schuldigkeit nicht erkannt , noch
scheint der Kaiser nicht ganz versöhnt , selbst sein letztes Mani¬
fest gibt uns noch nicht vollen Trost . Doch seid standhaft Wie¬
ner und verzaget nicht!

Viele von euch murrten und tadelten den Reichstag und
Gemeinderath , daß sie, statt einen Angriff zu machen , mit den
Feinden nur unterhandelten . Ihr bedenket aber nicht , das Toll¬
kühnheit nicht wahrer Muth sei , ihr bedenket nicht , daß wir
auf dem legalen Boden stehen bleiben müssen , damit uns auch
nicht einmal der Schatten eines Vorwurfes treffe . Ja , wir
stehen noch immer und wir werden stehen bleiben auf dem Bo¬
tzen der Gerechtigkeit , der besser und sicherer ist , als der unserer

Feinde . Darum seid standhaft und verzaget nicht?
Soll ich Momente der Geschichte in euer Gedächtniß zu¬

rückrufen ? Nichts Neues unter der Sonne . Wien war schon
oster in einer ähnlichen Lage . Solimann II. belagerte im Jahre
1529 Wien . Fünfzehntausend Wienerbür ^ r siegten gegen 250
Tausend türkische Truppen . Im Jahre 1683 wurde Wien von
den Türken cernirt . Mehr als 200 tausend Bewaffnete bilde¬
ten das Belagerungsheer . Die Besatzung bestand aus kaum
10,000 Mann . Drei Monate lang ertrugen die Wiener Hun¬
ger und Entbehrungen aller Art , bis sie endlich durch Joh.
Sobiesky und Karl von Lethringen befreit wurden . Wer war
es , der die Türken im I . 529 verjagte ? Es waren unsere
Ahnen . Wer ertrug 683 Hunger und Entbehrungen ? Es wa¬
ren unsere Ahnen . Wir werden wol auch noch mit den Feinden
vor den Thoren fertig werden , wol auch noch etwas ertragen
können . Darum seid standhaft und verzaget nicht!

Sollte rohe Gewalt unsere Freiheiten schmälern , unsere
Errungenschaften uns entziehen wollen , auch dann verläßt die
Hoffnung uns noch nicht . Wir stehen für unsere Freiheit und
unsere Errungenschaften , unsere Feinde treibt nur das schwache
Band des blinden Gehorsams gegen ihren Vorgesetzten . Die
moralische Macht ist auf unserer Seite , und die ist stärker und
ausdauernder als alle physische Gewalt . Kein reicher Sold ist
es , wofür der Krieger Leben und Gesundheit opfert . Nein,
der Kampf mit immerwährendem Mangel , selbst im Alter , ist
sein Los . Wird der Soldat , wenn er ja gegen uns kämpfen
sollte , den Gegensatz von Gefühl und Pflicht nicht auf das
Schmerzlichste empfinden ? Wird der gemeine Mann , der aus
dem Volke hervorgegangen , wol feindlich gegen Jene auftreten,
welche die Freiheit auch für ihn erkämpft ? Hieße das nicht,
das Messer gegen die eigene Brust kehren ? Darum seid stand¬
haft Wiener und verzaget nicht!

*) Bekanntlich ist die Festung Olmütz noch von keinem Feinde ein«
^enommen worden.

DaS Lied von den Nngaru.

«Sie kommen die Ungarn , sie rücken heran,"
So schallt es durch Thor und Gassen,
Und Jeder sib fraget , wo sind sie ? und wann?
Durchreiten sie siegreich Wiens Straßen?
Man fragt sich hier , man fragt sich dort,
Wo sind sie denn ? Auf welchem Ort?
Doch weiß es gar Niemand zu sagen,
Und sollte auch Tausend man fragen.

Wir warten schon mehr denn Tage zehn,
Und hofften auf fröhliche Kunde;
Doch immer getäuscht wir uns sehen,
Getauscht von Stunde zu Stunde;
„Die Ungarn sind da , sie rücken heran,"
Doch wolltest du fragen wo ? und wann?
So weiß es dir Niemand zu sagen
Und wenn du auch Tausend sollst fragen.

Nicht länger wir warten , wir kämpfen allein,
Es gilt ja die Freiheit , das Menschenrecht ! ^
Wir leeren die Gläser , den schäumenden Wein
Und ziehen ganz muthig hin ins Gefecht.
„Die Ungarn sind da , sie rücken heran,"
Wir tragen wo ? wir fragen wann?
Es weiß uns ja Niemand zu sagen,
Und wenn wir auch Tausende fragen.

O wartet nicht länger , o kämpfet allein,
Die Wahrheit , die steht ja auf euerer Sert ' ,j
Ihr müsset auch diesmal die Sieger sein,
Denn Wahrheit mit Lüge nur stehen im Streck.
«Die Ungarn sind da , sie rücken heran ."
O fraget nicht wo ? o fraget nicht wann?
Denn wenn ihr auch Tausend wollt ' fragen,
So weiß euch' s doch Niemand zu sagen.

Adolf Stößel.

Die Barrikade « werden abgetragen.

Mit Befremden lasen wir an derselben Straßenecke zwei
Plakate , wovon unS das Eine die Anwesenheit des Fürsten
Windischgrätz ' s in der Nähe W ens,  das andere das Abtragen
der Barrikaden in der Stadt und in den Vorstädten ankündigte.
Als Grund für Letzteres wird angegeben , daß die Barrikaden
die Passage hindern und ohnehin nicht zweckmäßig gebaut sind;
als Trost ward hinzugefügt , daß an Orten , wo es nöthig ist,
kunstgerechte erbaut werden sollen.

Mit Recht erkennt ganz Wien an dem Herrn Oberkom¬
mandanten der Volkswchr (Messenhauser ) den Mann , den un¬
sere bedrängte Zeit erheischt , einen Mann voll Gluth für die
Freiheit , für Recht und Wahrheit . An den strategischen Kennt¬
nissen des Hrn . Generals Böhm zweifelt Niemand . Um so
inniger müssen wir obige verfehlte Maßregel beklagen.

Wie ? Die Barrikaden sollen jetzt abgetragen werden , wo
der Feind noch vor den Thoren steht ? Neue und zweckmäßigere
sollen erst nach der Hand aufgeführt werden ? Was kann nicht
mittlerweile geschehen ? So denkt , so urtheilt das Volk.

Wir hätten im Interesse der guten Sache gewünscht , und
gewiß wäre jede Beunruhigung vermieden worden , wenn man
die neuen kunstgerechten Barrikaden vorerst errich¬
tet , und das Volk über deren Zweckmäßigkeit be¬
lehrt , dann die alten abgetragen Härte.  Das Volk
agt , schlechte Barrikaden sind besser als gar keine , und — das
Volk hat Recht.

Haiqi n ge r.
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Volk von Wien!

Wirst du denjenigen Ossicicren , welche in den zu den Po¬
lizeibezirken von Wien und dessen nächster Umgebung gehörigen
Ortschaften , die Garden unter verschiedenen falschen Vorspiege¬
lungen auffordern , ihre Waffen abzulegen ^ noch lange zusehen?
Wirft du sie nicht in sicheres Gewahrsam bringen ? Sind solche
Vaterlandsverräther mebr als ein Latour und ein Bach werth?
Ihnen ist nur daran gelegen , jetzt in der Zeit der größten Ge¬
fahr ihre Ossiciersstellen los zu werden und zu den Gutgesinn¬
ten (?) nach Baden zu eilen . Wer nicht den Muth hat , d -e
Feldbinde und den Säbel im Angesicht des Feindes zu tragen,
ist ihrer nicht würdig.

Mit innigem Bedauern bemerkten wir , daß wahrend em gro¬
ßer Theil der Volkswehr dem Feinde entgegen zog , der andere
Theil der waffenfähigen Bevölkerung sich verkroch , oder spazieren
ging , um sich an dem blutigen Schauspiele zu ergötzen , welches Se.
Durchlaucht der Fürst Windischgrätz mit dem Herrn Auersperg
und Iellackich vor den Augen der Stadt Wien aufführrn . Soll
da keine Abhilfe möglich sein ? —

Tapferes Volk von Wien!

Endlich naht er , der ersehnte Augenblick der Entscheidung,
der dem drückenden peinlichen Zustande der letzten vierzehn Tage
ein Ende machen , der unseren schweren Kampf zu einem herr¬
lichen siegreichen Ausgange führen wird.

Der Feind tritt uns offen entgegen , unser
Kaiser hat uns verlassen  und ist in den Händen einer
volksfeindlichen Parthei . Zu derselben Zeit , wo ein kaiserlicher
Erlaß uns die Untastbarkeit unserer Errungenschaften garantirt,
die Berechtigung des Reichstags anerkenne , und von Freiheit
und Gleichberechtigung aller Nationalitäten spricht , wird Feld¬
marschall Windischgrätz durch einen andern kaiserlichen Erlaß
mit den unbeschränktesten Vollmachten ausgerüstet und von dem¬
selben gegen die Stadt , wo der Reichstag tagt , wo die Ge¬
sandtschaften aller Völker Europa ' s weilen , wo weder Anarchie,
noch Partheiwuth , sondern ein Geist der Brüderlichkeit , Auf¬
opferung und Freiheitsliebe herrscht , gesandt uud von ihm der
Belagerungszustand , das Standrccht , mit einem Worte , offene
Militär - Despotie proklamirt.

Brüder ! Ihr müßtet nicht die Männer des Marz , Mar
und Oktobers seyn , Ihr wäret nicht würdig des stolzen Titels
„freier Bürger eines freien Staates/ ' wenn Ihr jetzt, wo man
schamlos die' Maske abwittt und Eure blutig erkauften Errun¬
genschaften antastct , nicht wie bisher wie ein Mann stündet für
Eure Freiheit , für Euer Recht . Noch steht in Eurer Mitte
der Reichstag , der lebendige Ausdruck der Volks -Souveränität,
die Frucht der Revolution , ihn müssen wir schützen und wahren,
in ihm ist Euer , ist aller österreichischen Nationen Recht ange¬
tastet , ihn zu schüren , die wahre Volksherrschast zur Geltung
zu bringen , das,  Brüder , gilt ' s in diesem Augenblicke.

Eben hat derselbe Reichstag , sich seines Rechtes und sei¬
ner Macht bewußt , die Zumuthung einer Militärherrschaft ent¬
schieden von sich gewiesen , und das Einschreiten des Feldmar¬
schalls Windischgrätz und seiner Armee einstimmig  für unge¬
setzlich erklärt . ,

Auf , denn ! Auf unserer Seite rft das Recht , wir kämpfen
für das ganze Vaterland , und wir können nicht erliegen , so
lange Muth , Selbstvertrauen und das Bewußtsepn der Heilig¬
keit unserer Sache uns stärken . So wie in allen Zeiten Wien
als ein mächtiger Damm dem heranbrcchcnden Strome der Bar¬
barei entgegenstand , und Europa rettete , so wird auch jetzt
Wien , als die erste Vormauer der Freiheit - unbesiegbar dastehen,
und machtlos wird die Kraft der Despotie an seinen Wällen
sckeitern . Und jene selbst , die nun mit gewaffneter Hand gegen

uns stehen , wer sind sie ? — Söhne des Volkes . Sie werden
im entscheidenden Augenblicke erkennen , daß sie gegen sich selbst,
gegen ihre Freiheit kämpfen ; sie werden nicht ihre Väter und
Brüder morden wollen im Solde der Tyrannei , und zu uns her-
übertretcn , und siegen , herrlich siegen wir d das Volk
und sein heilig Recht ! — Auf denn zum Kampfe
und Siege für

Freiheit , Necbt und Vaterland.
Wien , den 24 . Oktob . 1848.

Vom Musschnfse der Studenten.

Gestern Abends wagten sich einige junge Leute durch die
Landstraße vor die St . Marxer Linie , um das kroatische Heer
zu besichtigen . Sie waren , ohne angehalten zu werden , ziem¬
lich weit vorgedrungen , und konnten sich an den festen , stämmi¬
gen Gestalten nicht genug satt sehen. Endlich jedoch wurden sie
von einem Feldwebel aufgegriffen und vor einen Offizier ge¬
bracht . Dieser führte sie in eine Scheuer und ließ sie durch-
visitiren . Bei dem Einen wurden einige Patronen gefunden.
Der junge Mann wurde ^ gleich für gefangen erklärt und un¬
verzüglich tiefer ins Lager abgeführt . Bei dem Zweiten fand
sich eine zärtliche Korrespondenz vor , die dem Offizier viel Lachen
verursachte , und dem Liebcskrankcn die Freiheit verschaffte . In
der Lasche des Dritten fand sich eine Nummer eines Wiener
Witzblattes , die der Unglückliche von einem Kolporteur auf der
Straße gekauft hattt . Der böse Zufall wollte es , das das Blatt
einige Wortspiele über den Ban und die Kamarilla enthielt.
Der Offizier geriech hierüber in solche Entrüstung , daß er den^
armen Besitzer des Blattes augenblicklich standrechtlich behänd
deln lassen wollte , als den Verbreiter aufwieglerischer Schriften
im Lager . Mit Mühe gelang es dem Besitzer der Liebesbriefe,
dem Offizier zu erklären , daß der Betretene mit diesem einzel¬
nen Blatte durchaus nichts Uebles beabsichtigt habe , und dast^
maw - rrgleichettt Fl »gblatter InWwn  M Tawftrrdrrr —nÄs vm"
Straßen für einen Kreuzer verkaufe . Der Offizier jedoch glaubte,
den unglücklichen Freund des Witzes nicht ungestraft entlassen
zu dürfen , und ließ ihm ein für alle Mal zur Warnung drei¬
ßig Stockstreiche .rtheilen , che er ihn in die Stadt zuruck-
sandte.

Neuigkeiten.

Wien  24 . Oktober . Die Steierischen und Tiroler Scharf¬
schützen zeichnen sich durch ihre Unfehlbarkeit im Schießen im¬
mer mehr und mehr aus . Heute hat ein Tiroler 5 Schüsse
gemacht aber kein einziger ging fehl . Ein . Lebehoch diesen
wackcrn Schützen . . '

— Bei der Nußdorfer Lmie fft heute em sonderbarer sall
vorgekommen . Viele von den k. k. Truppen machten Mime,
überzugchen . und forderten die Garden auf , sie awuholen . Die
Garden näherten sich, und wie sie ihnen nahe waren gaben ^dle
k k Truppen Feuer, was aber von der Nußdorfer Lime hitzig
erwidert wurde . Es sind Einige von uns gefallen , aber bedeu¬
tend mehr vom Militär . Ein Kanonier , der eben ansetzcn wollte,
wurde von einem Schüsse der Garde getroffen , und . auch die
Kanone unschädlich gemacht . . . ^ ^

— Sichere Berichte melden , daß bei Schwechat em Tref¬
fen von Ungarn und Kroaten geliefert wurde , wobei sowol drc
Ungarn , als die Kroaten einen großen Verlust erlitten haben,
jedoch aber sollen die Ungarn gesiegt haben und vorgerückt sem.
Viele Hundert Verwundete und Todte sind aus dein kroatischen
Lager nach Wiener - Neustadt gebracht worden.

— Wegen des Plakats von Windischgrätz ist Heu e eme
interessante Abendsitzung im Reichstage gehalten worden ; wir
werden m unserer nächsten Nummer die Verhandlungen und
Beschlüsse ausführlich mittheilen.
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